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Botschaft von Papst
Franziskus zum
Weltjugendtag 2017

Lesen Sie hier die
Papstbotschaft zum 32.
Weltjugendtag, der am 9. April
2017 auf diözesaner Ebene
gefeiert wird.

02.04.2017

»Der Mächtige hat Großes an mir
getan« (Lk 1,49)

Liebe junge Freunde,



nun sind wir nach unserem
wunderbaren Treffen in Krakau, wo
wir gemeinsam den 31.
Weltjugendtag und das Jubiläum der
Jugendlichen im Rahmen des
Heiligen Jahres der Barmherzigkeit
gefeiert haben, wieder unterwegs.
Wir ließen uns vom heiligen
Johannes Paul II. und von der
heiligen Faustyna Kowalska, den
Aposteln der Göttlichen
Barmherzigkeit, leiten, um auf die
Herausforderungen unserer Zeit eine
konkrete Antwort zu geben. Wir
machten eine große Erfahrung der
Solidarität und der Freude, und wir
gaben der Welt ein Zeichen der
Hoffnung. Die verschiedenen Fahnen
und Sprachen waren nicht Grund zu
Streit und Spaltung, sondern boten
Gelegenheit, die Pforten der Herzen
zu öffnen und Brücken zu bauen.

Am Ende des Weltjugendtags in
Krakau gab ich das nächste Ziel
unseres Pilgerwegs vor, der uns mit



Gottes Hilfe 2019 nach Panama
führen wird. Auf diesem Weg wird
uns die Jungfrau Maria begleiten, die
von allen Geschlechtern
seliggepriesen wird (vgl. Lk 1,48).
Der neue Abschnitt unserer Reise
schließt an den vorhergehenden an,
in dessen Mittelpunkt die
Seligpreisungen standen, treibt uns
aber an weiterzugehen. Es liegt mir
nämlich am Herzen, dass ihr
unterwegs nicht nur die
Vergangenheit im Gedächtnis
behaltet, sondern auch Mut in der
Gegenwart und Hoffnung für die
Zukunft habt. Diese Haltungen sind
stets in der jungen Frau von Nazaret
lebendig und kommen in den
Themen der drei nächsten
Weltjugendtage klar zum Ausdruck.
Dieses Jahr (2017) werden wir über
den Glauben Marias nachdenken, die
im Magnificat sagte: »Der Mächtige
hat Großes an mir getan« (Lk 1,49).
Das Thema des nächsten Jahres
(2018) – »Fürchte dich nicht, Maria;



denn du hast bei Gott Gnade
gefunden« (Lk 1,30) – wird uns über
die mutige Liebe, mit der die
Jungfrau die Botschaft des Engels
aufnahm, meditieren lassen. Der
Weltjugendtag 2019 wird sich
hingegen auf die hoffnungsvolle
Antwort Marias an den Engel
beziehen: »Siehe, ich bin die Magd des
Herrn; mir geschehe, wie du es gesagt
hast« (Lk 1,38).

Im Oktober 2018 wird die Kirche die
Bischofssynode über das Thema Die
Jugendlichen, der Glaube und die
Berufungsfindung abhalten. Wir
werden uns darüber austauschen,
wie ihr jungen Menschen die
Erfahrung des Glaubens inmitten der
Herausforderungen unserer Zeit lebt.
Wir werden auch der Frage
nachgehen, wie ihr einen Plan für
euer Leben reifen lassen und dabei
eure Berufungen in weitem Sinn, das
heißt die Berufung zur Ehe, die
Berufung im weltlichen und



beruflichen Bereich oder zum
geweihten Leben und zum
Priestertum, erkennen könnt. Mein
Wunsch ist, dass der Weg zum
Weltjugendtag in Panama und der
Weg der Synode gut miteinander
abgestimmt sind.

Unsere Welt braucht keine „Sofa-
Jugendlichen“

Nach dem Lukasevangelium macht
Maria sich nach dem Empfang der
Botschaft des Engels und ihres Ja, die
Mutter des Erlösers zu werden, auf
den Weg und eilt ihre Cousine
Elisabet zu besuchen, die im sechsten
Monat schwanger ist (vgl. 1,36.39).
Maria ist sehr jung. Was ihr
verkündigt wurde, ist ein
riesengroßes Geschenk, doch es
bringt auch sehr große
Herausforderungen mit sich. Der
Herr hat ihr seine Nähe und seine
Hilfe zugesagt, aber in ihrem
Verstand und ihrem Herzen sind



viele Dinge noch unklar. Dennoch
schließt sich Maria nicht zu Hause
ein, sie lässt sich nicht von der Angst
oder vom Stolz lähmen. Maria ist
nicht der Typ dafür, der – um es sich
gut gehen zu lassen – ein Sofa
braucht, auf dem man es sich
bequem und gemütlich macht. Sie ist
keine Sofa-Jugendliche! (vgl. 
Ansprache bei der Gebetsvigil,
Krakau, 30. Juli 2016). Wenn ihre alte
Cousine Unterstützung braucht, dann
verliert sie keine Zeit und macht sich
sofort auf den Weg.

Die Strecke bis zum Haus der
Elisabet ist lang, zirka 150 Kilometer.
Aber vom Heiligen Geist angetrieben
kennt das Mädchen von Nazaret
keine Hindernisse. Die Tage der Reise
haben ihr sicher geholfen, über das
wunderbare Geschehen, von dem sie
betroffen war, nachzudenken. So
geschieht es auch mit uns, wenn wir
uns auf Pilgerfahrt begeben. Auf dem
Weg kommen uns die Ereignisse



unseres Lebens in den Sinn, wir
können deren Bedeutung reifen
lassen und unsere Berufung
vertiefen, die sich dann in der
Begegnung mit Gott und im Dienst an
den anderen zeigt.

Der Mächtige hat Großes an mir getan

Die Begegnung zwischen den beiden
Frauen – dem jungen Mädchen und
der alten Frau – ist von der
Gegenwart des Heiligen Geistes
erfüllt und voller Freude und
Staunen (vgl. Lk 1,40-45). Wie die
Kinder in ihren Leibern tanzen die
beiden Mütter gleichsam vor Glück.
Vom Glauben Marias berührt ruft
Elisabet aus: »Selig, die geglaubt hat,
dass sich erfüllt, was der Herr ihr
sagen ließ« (V. 45). Ja, eine der
großen Gaben, welche die Jungfrau
Maria erhalten hat, ist der Glaube.
An Gott zu glauben ist ein
unschätzbares Geschenk, es muss
aber auch angenommen werden;



und Elisabet preist Maria dafür. Sie
antwortet ihrerseits mit dem
Lobgesang des Magnificat (vgl. Lk
1,46-55), in dem wir das Wort finden:
»Der Mächtige hat Großes an mir
getan« (V. 49).

Dieses Gebet Marias ist ein
revolutionäres Gebet, das Lied eines
Mädchens voll Glauben, das sich
seiner Grenzen bewusst ist, aber der
Barmherzigkeit Gottes vertraut.
Diese mutige junge Frau dankt Gott,
weil er auf ihre Niedrigkeit geschaut
hat, sie dankt für sein Heilswerk, das
er an seinem Volk, an den Armen
und Niedrigen vollbracht hat. Der
Glaube ist die Herzmitte der ganzen
Geschichte Marias. Ihr Lied hilft uns,
das Erbarmen des Herrn als
Antriebskraft der Geschichte zu
begreifen, sowohl der persönlichen
Geschichte eines jeden von uns als
auch der ganzen Menschheit.



Wenn Gott das Herz eines jungen
Mannes, eines jungen Mädchens
berührt, werden diese zu wirklich
großen Taten fähig. Das „Große“, das
der Mächtige im Leben Marias getan
hat, spricht zu uns auch von unserer
Reise durch das Leben, die kein
sinnloses Umherziehen ist, sondern
eine Pilgerschaft, die trotz aller
Ungewissheiten und Leiden in Gott
ihre Erfüllung finden kann (vgl. 
Angelus, 15. August 2015). Ihr werdet
mir sagen: „Pater, ich bin doch so
eingeschränkt, ich bin ein Sünder,
was kann ich tun?“ Wenn der Herr
uns ruft, bleibt er nicht bei dem
stehen, was wir sind oder getan
haben. In dem Augenblick, in dem er
uns ruft, schaut er vielmehr auf das,
was wir tun könnten, auf all die
Liebe, die freizusetzen wir imstande
sind. Wie die junge Maria könnt auch
ihr es zulassen, dass euer Leben ein
Werkzeug wird, um die Welt besser
zu machen. Jesus ruft euch, eure
Spur im Leben zu hinterlassen, eine



Spur, die die Geschichte
kennzeichnet – eure Geschichte und
die vieler anderer (vgl. Ansprache bei
der Gebetsvigil, Krakau, 30. Juli 2016).

Jugendlicher sein bedeutet nicht, keine
Verbindung zur Vergangenheit zu
haben

Maria ist kaum über das Jugendalter
hinaus wie viele von euch. Dennoch
stimmt sie im Magnificat das Lob
ihres Volkes und seiner Geschichte
an. Dies zeigt uns: Jugendlicher sein
bedeutet nicht, keine Verbindung zur
Vergangenheit zu haben. Unsere
persönliche Geschichte fügt sich in
eine lange Reihe ein, in einen
gemeinschaftlichen Weg, der uns in
den Jahrhunderten vorangegangen
ist. Wie Maria gehören auch wir
einem Volk an. Und die Geschichte
der Kirche lehrt uns, dass auch dann,
wenn sie stürmische Meere
durchquert, die Hand Gottes sie führt
und schwierige Momente



überwinden lässt. Die echte
Erfahrung von Kirche ist nicht wie
ein Flashmob, zu dem man sich
verabredet, um eine Performance
durchzuführen und um dann wieder
seines Weges zu ziehen. Die Kirche
trägt eine lange Tradition in sich, die
von Generation zu Generation
weitergegeben wird und dabei durch
die Erfahrung jedes einzelnen
bereichert wird. Auch eure
Geschichte findet ihren Platz
innerhalb der Geschichte der Kirche.

Die Vergangenheit im Gedächtnis
behalten dient auch dazu, das
neuartige Eingreifen Gottes, das er in
uns und durch uns verwirklichen
will, anzunehmen. Und dies hilft uns,
uns zu öffnen, um als seine
Werkzeuge, als Mitarbeiter seiner
Heilspläne ausgewählt zu werden.
Auch ihr jungen Menschen könnt
Großes vollbringen, wichtige
Verantwortung übernehmen, wenn
ihr das barmherzige und allmächtige



Handeln Gottes in eurem Leben
erkennt.

Ich möchte euch einige Fragen
stellen: Auf welche Weise „speichert“
ihr eure Erinnerung der Ereignisse,
die Erfahrungen eures Lebens „ab“?
Was macht ihr mit den Tatsachen
und Bildern, die sich in euer
Gedächtnis eingeprägt haben?
Manche – besonders jene, denen von
den Umständen des Lebens Wunden
geschlagen wurden – hätten Lust, ein
„Reset“ der eigenen Vergangenheit
durchzuführen und vom Recht auf
das Vergessen Gebrauch zu machen.
Ich möchte euch aber daran
erinnern, dass es keinen Heiligen
ohne Vergangenheit und keinen
Sünder ohne Zukunft gibt. Die Perle
entsteht aus einer Verletzung der
Auster! Mit seiner Liebe kann Jesus
unsere Herzen heilen und unsere
Wunden in echte Perlen verwandeln.
Wie der heilige Paulus sagt, kann der
Herr seine Kraft in unserer



Schwachheit erweisen (vgl. 2 Kor
12,9).

Unsere Erinnerungen dürfen jedoch
nicht alle angehäuft sein wie im
Speicher auf der Festplatte. Und es ist
auch nicht möglich, alles in einer
virtuellen „Cloud“ abzulegen. Man
muss lernen, dafür zu sorgen, dass
die Geschehnisse der Vergangenheit
zu einer dynamischen Wirklichkeit
werden, über die man nachdenken
und aus der man Lehren und
Bedeutung für unsere Gegenwart
und Zukunft ziehen kann. Es ist eine
beschwerliche, aber notwendige
Aufgabe, den roten Faden der Liebe
Gottes zu entdecken, der unser
ganzes Leben durchzieht.

Viele sagen, dass ihr jungen
Menschen gedankenlos und
oberflächlich seid. Dem stimme ich
überhaupt nicht zu! Man muss aber
zugeben, dass es in unserer Zeit nötig
ist, die Fähigkeit wiederzuerlangen,



über das eigene Leben
nachzudenken und es auf Zukunft
hin zu gestalten. Eine Vergangenheit
zu haben ist nicht gleichbedeutend
damit, eine Geschichte zu haben. Wir
können in unserem Leben viele
Erinnerungen haben, doch wie viele
davon bilden wirklich unser
Gedächtnis? Wie viele haben eine
Bedeutung für unsere Herzen und
helfen uns, unserem Leben einen
Sinn zu verleihen? Die Gesichter der
Jugendlichen in den social media
tauchen auf vielen Fotos auf, die
mehr oder weniger reale Ereignisse
erzählen. Wir wissen hingegen nicht,
wieviel davon „Geschichte“, sprich
Erfahrung ist, die erzählenswert ist
als auch Ziel und Sinn in sich birgt.
Die TV-Programme sind voll von
sogenannten Reality-Shows, aber es
sind keine echten Geschichten,
sondern nur Augenblicke, die vor
einer Fernsehkamera ablaufen, bei
denen die Personen planlos in den
Tag hinein leben. Lasst euch nicht



durch dieses falsche Bild der
Wirklichkeit irreleiten! Seid die
Hauptdarsteller eurer Geschichte
und bestimmt eure Zukunft!

In Verbindung bleiben mit Blick auf
das Beispiel Marias

Man sagt von Maria, dass sie alle
Worte bewahrte und in ihrem
Herzen erwog (vgl. Lk 2,19.51).
Dieses einfache Mädchen aus
Nazaret lehrt uns beispielhaft, die
Erinnerung an die verschiedenen
Begebenheiten des Lebens zu
bewahren, diese aber auch
zusammenzufügen und aus den
Teilstücken ein einheitliches Ganzes
zu bilden wie bei einem Mosaik. Wie
können wir uns in diesem Sinne
konkret einüben? Ich mache euch
dazu einige Vorschläge.

Am Ende eines jeden Tages können
wir für einige Minuten innehalten,
um uns an die schönen Augenblicke,
an die Herausforderungen und an



alles, was gut und was schlecht
gelaufen ist, zu erinnern. So können
wir vor Gott und uns selbst die
Gefühle der Dankbarkeit, der Reue
und des Vertrauens zum Ausdruck
bringen. Wenn ihr wollt, könnt ihr
das auch in einem Heft aufschreiben,
in einer Art geistlichem Tagebuch.
Das bedeutet, im Leben, mit dem
Leben und über das Leben zu beten,
und sicher wird es euch helfen, die
großen Dinge besser zu verstehen,
die der Herr für jeden von euch tut.
Wie der heilige Augustinus sagte,
können wir Gott in den weiten
Gefilden unseres Gedächtnisses
finden (vgl. Bekenntnisse, Buch X,
8,12).

Wenn wir das Magnificat lesen, wird
uns bewusst, wie sehr Maria das
Wort Gottes kannte. Jeder Vers dieses
Liedes hat eine Parallelstelle im
Alten Testament. Die junge Mutter
Jesu kannte die Gebete ihres Volkes
gut. Sicherlich haben ihre Eltern und



Großeltern sie ihr beigebracht. Wie
wichtig ist doch die
Glaubensweitergabe von einer
Generation an die andere! Es liegt
ein verborgener Schatz in den
Gebeten, die uns unsere Ahnen
lehren, in der gelebten Spiritualität
innerhalb der Kultur der einfachen
Leute, die wir Volksfrömmigkeit
nennen. Maria sammelt das
Glaubenserbe ihres Volkes und setzt
es zu ihrem ganz eigenen Lied
zusammen, das aber zugleich Lied
der gesamten Kirche ist. Und die
ganze Kirche singt es mit ihr. Damit
auch ihr jungen Menschen ein 
Magnificat singen könnt, das ganz
von euch kommt, und euer Leben zu
einem Geschenk für die gesamte
Menschheit machen könnt, ist es
wesentlich, dass ihr an die
geschichtliche Tradition und das
Beten derer anknüpft, die vor euch
gelebt haben. Deshalb ist es auch
wichtig, die Bibel – das Wort Gottes –
gut zu kennen, sie jeden Tag zu lesen



und mit eurem Leben in Beziehung
zu setzen, das heißt die
Tagesereignisse im Lichte all dessen
zu lesen, was der Herr euch in der
Heiligen Schrift sagt. Während des
Gebets und bei der betenden Lektüre
der Bibel (der so genannten Lectio
divina) erwärmt Jesus eure Herzen
und schenkt euren Schritten Licht,
auch in den dunkelsten
Augenblicken eures Lebens (vgl. Lk
24,13-35).

Maria bringt uns auch bei, in einer
eucharistischen Haltung zu leben,
das heißt Dank zu sagen, das Lob
Gottes zu pflegen und sich nicht nur
auf Probleme und Schwierigkeiten
zu versteifen. Die Bitten von heute
werden in der Dynamik des Lebens
morgen zum Grund des Dankes. So
sind auch eure Teilnahme an der
heiligen Messe und die Momente der
Feier des Sakraments der
Versöhnung zugleich Gipfel und
Ausgangspunkt: Euer Leben wird



jeden Tag in der Vergebung erneuert
und zu einem immerwährenden Lob
des Allmächtigen: »Vertraut dem
Gedenken Gottes: […] sein
Gedächtnis ist ein Herz, das weich ist
vor Mitgefühl, das Freude daran hat,
jede Spur des Bösen in uns
auszulöschen« (Predigt bei der
heiligen Messe zum Weltjugendtag,
Krakau, 31. Juli 2016).

Wir haben gesehen, dass das 
Magnificat aus dem Herzen Marias in
dem Augenblick hervorkommt, als
sie ihrer alten Cousine Elisabet
begegnet. Mit ihrem Glauben, ihrem
scharfen Blick und ihren Worten hilft
sie der Jungfrau Maria, die Größe des
göttlichen Handelns in ihr und der
ihr anvertrauten Sendung besser zu
begreifen. Und ihr, seid ihr euch der
außergewöhnlichen Quelle des
Reichtums bewusst, welche die
Begegnung zwischen jungen und
alten Menschen darstellt? Wieviel
Bedeutung messt ihr den Alten,



euren Großeltern bei? Richtigerweise
strebt ihr danach, flügge zu werden,
und tragt große Träume im Herzen.
Doch ihr bedürft auch der Weisheit
und der Weitsicht der älteren
Menschen. Während ihr die Flügel
im Wind ausbreitet, ist es wichtig,
dass ihr eure Wurzeln entdeckt und
das Staffelholz von den Menschen
übernehmt, die vor euch da waren.
Um eine sinnvolle Zukunft
aufzubauen, muss man die
Ereignisse der Vergangenheit kennen
und ihnen gegenüber Stellung
beziehen (vgl. Nachsynodales
Apostolisches Schreiben Amoris
laetitia, 191.193). Ihr jungen
Menschen habt die Kraft, die alten
Menschen haben das Gedächtnis und
die Weisheit. So wie Maria
gegenüber Elisabet, so richtet auch
ihr euren Blick auf die älteren
Menschen, auf eure Großeltern. Sie
werden euch Dinge erzählen, die
euren Verstand begeistern und eure
Herzen rühren.



Schöpferische Treue, um neue Zeiten
aufzubauen

Es ist wahr, dass ihr noch nicht viele
Jahre „auf dem Buckel“ habt und es
euch daher schwer fallen mag, der
Tradition den gebührenden Wert
beizumessen. Haltet euch wohl vor
Augen, dass dies nicht heißt,
Traditionalist zu sein. Nein! Wenn
Maria im Evangelium sagt, »der
Mächtige hat Großes an mir
getan« (Lk 1,49), meint sie damit,
dass jenes „Große“ noch nicht zu
Ende ist, dass es sich vielmehr
weiterhin in der Gegenwart
verwirklicht. Es handelt sich nicht
um eine ferne Vergangenheit. Die
Vergangenheit im Gedächtnis
behalten zu können heißt nicht,
nostalgisch zu sein oder an einer
bestimmten Zeit der Geschichte zu
hängen, sondern seine eigenen
Ursprünge erkennen zu können, um
immer zum Wesentlichen
zurückzukehren und sich mit



schöpferischer Treue in den Aufbau
neuer Zeiten hineinzustürzen. Es
wäre ärgerlich und würde
niemandem helfen, wenn wir eine
lähmende Erinnerung beibehielten,
die immer dieselben Dinge auf die
gleiche Weise tun lässt. Ein Geschenk
des Himmels ist es dagegen zu sehen,
dass viele von euch mit ihrem
Nachforschen, ihren Träumen und
Fragen gegen die Vorstellung
angehen, dass die Dinge nicht auch
anders sein können.

Eine Gesellschaft, die nur die
Gegenwart gelten lässt, neigt auch
dazu, all das gering zu schätzen, was
man aus der Vergangenheit ererbt,
wie zum Beispiel die Einrichtung der
Ehe, des geweihten Lebens und des
Priesterberufs. Diese werden dann
schließlich als bedeutungslos
angesehen, als Auslaufmodelle. Man
meint besser in sogenannten
„offenen“ Situationen zu leben und
sich im Leben wie in einer Reality-



Show zu verhalten, ohne Ziel und
Zweck. Lasst euch nicht täuschen!
Gott ist gekommen, um die Horizonte
unseres Lebens in jeder Hinsicht zu
erweitern. Er hilft uns, der
Vergangenheit den gebührenden
Wert zu geben, um eine glückliche
Zukunft besser gestalten zu können:
Das ist aber nur möglich, wenn man
die Liebe authentisch lebt – in
Erfahrungen, die sich darin
verwirklichen, dass wir den Ruf des
Herrn wahrnehmen und ihm folgen.
Und das ist das Einzige, was uns
wirklich glücklich macht.

Liebe junge Freunde, ich empfehle
euren Weg nach Panama wie auch
den Vorbereitungsprozess der
nächsten Bischofssynode der
mütterlichen Fürsprache der seligen
Jungfrau Maria an. Ich lade euch ein,
zweier wichtiger Ereignisse im Jahr
2017 zu gedenken: dreihundert Jahre
der Wiederauffindung des
Gnadenbildes Unserer Lieben Frau



von Aparecida in Brasilien und die
Hundertjahrfeier der Erscheinungen
von Fatima in Portugal, wo ich mich,
so Gott will, im nächsten Mai als
Pilger hinbegebe. Der heilige Martin
von Porres, einer der Schutzpatrone
Lateinamerikas und des
Weltjugendtags 2019, hatte in seinem
bescheidenen täglichen Dienst die
Angewohnheit, Maria als Zeichen
seiner Sohnesliebe die schönsten
Blumen zu schenken. Pflegt auch ihr
wie er eine vertraute,
freundschaftliche Beziehung mit der
Muttergottes. Vertraut ihr eure
Freude, eure Fragen und Sorgen an.
Ich versichere euch, ihr werdet es
nicht bereuen!

Die junge Frau von Nazaret, die auf
der ganzen Welt tausend Gesichter
und Namen angenommen hat, um
ihren Söhnen und Töchtern nahe zu
sein, möge für jeden von uns Fürbitte
halten und uns helfen, die großen



Werke zu besingen, die der Herr in
uns und durch uns vollbringt.

Aus dem Vatikan,

FRANZISKUS

© Copyright - Libreria Editrice
Vaticana

pdf | automatisch generiertes
Dokument von https://opusdei.org/de-
de/article/botschaft-papst-franziskus-

weltjugendtag-2017/ (20.03.2026)

https://w2.vatican.va/content/francesco/es/events/event.dir.html/content/vaticanevents/es/2017/3/21/messaggio-gmg2017.html
https://w2.vatican.va/content/francesco/es/events/event.dir.html/content/vaticanevents/es/2017/3/21/messaggio-gmg2017.html
https://opusdei.org/de-de/article/botschaft-papst-franziskus-weltjugendtag-2017/
https://opusdei.org/de-de/article/botschaft-papst-franziskus-weltjugendtag-2017/
https://opusdei.org/de-de/article/botschaft-papst-franziskus-weltjugendtag-2017/

	Botschaft von Papst Franziskus zum Weltjugendtag 2017

